

[image: cover]




GESCHICHTEN


[image: ]




Das Sommerhaus


Meine Sommer verbringe ich am Mittelmeer.


Seit Jahren bewohne ich an der Nordspitze einer der größten Dodekanes-Inseln ein Häuschen. Es ist mehr lang als breit, ca. 18 mal 6 Meter. Neben einem Eingangsbereich hat es einen großen Vorraum, den ich als Wohnküche nutze. Sechs kleinere Zimmer verteilen sich auf den übrigen Raum meines Zuhauses. Jeder Raum hat ein eigenes kleines Minibad mit WC und Waschbecken. Den größten Platz im Geviert nimmt jeweils das Bett ein. Ich kann schon sagen, es ist das bestimmende Möbelstück. Noch ein Schrank dazu – die idealen Gästezimmer.


Die Terrasse liegt über den vorderen vier Räumen und zeigt direkt aufs Meer. Eine weitere Dachterrasse bietet zusätzliche Nutzmeter.


Der Keller ist den notwendigen technischen Anlagen vorbehalten.


Jeden Tag bewirte ich Gäste. Mal besuchen mich nur ein Urlauberpärchen oder ein, zwei Familien. Oft ist es jedoch eine größere Zahl an Besuchern, die sich gern auf meinen Terrassen ausbreiten.


Am Nachmittag und Abend aber gehört das Haus fast ausschließlich mir allein.


Einen riesigen Vorteil gegenüber herkömmlichen Sommerhäusern hat meines auf jeden Fall.


Es ist beweglich! Es schwimmt!


Frühmorgens mache ich die Leinen los und gehe auf Entdeckungsreise.


Mein über alles geliebtes Sommerhaus ist ein Schiff!




Der neidische Nachbar


Es waren einmal, in einer Reihe vieler anderer, zwei nebeneinander liegende wunderschöne Schiffe im Mandraki-Hafen. Das eine, die „Pirat“, war 68 Fuß lang und eine typische Yawl. Die „Pirat“ unternahm touristische Ausflugsfahrten und dafür saß ich auf dem Boot. Ich war Ansprechpartnerin und Ticketverkäuferin für jeden Interessierten.


Neben der „Pirat“ lag die nur etwa halb so große „Design“, eine private Segelmotorjacht, die dem Hochschullehrer Michalis gehörte. Der verbrachte jede freie Minute auf seiner Jacht, auch wenn die Mittagspause manchmal nur Zeit für einen Kaffee ließ.


Michalis und ich teilten die Liebe zum Meer und die Leidenschaft für das Segeln. Ich mochte es, Tickets unter die Leute zu bringen, das Boot mit Sonnenhungrigen zu füllen, um so den nächsten Tag auf dem Meer verbringen zu können. Doch am Anfang der Saison brauchte es immer viel Ausdauer und auch Geschick, die Urlauber für eine Bootsfahrt zu begeistern.


Die „Pirat“ lag nun bereits fünf Tage hintereinander im Hafen. Die badewütigen Touristen waren noch nicht so zahlreich und auch das Wetter half nicht gerade. Es war überwiegend wolkig und an den Abenden wehte ein frischer Wind.


Ich hatte einen wirklich schlechten Tag, wenig Sonne, kaum Publikum, keine Buchungen. So war ich doch ein wenig genervt und mittlerweile so schlechter Laune, dass ich schon hoffte, heute mit gar keinem mehr reden zu müssen. Und dieser ewig gleiche Anblick der Mole mit ihren Straßencafes und den vorbei fahrenden Autos und Bussen voller Touristen langweilte mich.


Ich war gerade dabei, mir einen Tee zuzubereiten, als ich vom Nachbarboot ein Geräusch hörte. Michalis war gekommen – ein kleiner Lichtblick in Mitten meiner öden Idylle. Michalis öffnete sein Schiff und verschwand in der Kombüse, um mit einem Glas Frappee wenig später wieder aufzutauchen. Wir begrüßten einander. Was dann folgte, war ein langes gemeinsames Schweigen. Plötzlich ein Seitenblick und ein so völlig unerwarteter Kommentar von Michalis:


„Du kannst den ganzen Tag hier am Mandraki sitzen und all die Leute beobachten – die alten und jungen, die komischen, die merkwürdigen, Touristen und Einheimische, Spaziergänger und Angler – weißt du eigentlich, wie sehr ich dich darum beneide?“


Mein sprachloser Blick traf auf Michali's große glänzende Augen.




Gedanken eines blauen Plastikstuhls


13.58 Uhr!


Pffff! Endlich erhebt er sich. Mittagspause!


Ich mag seinen Hintern nicht.


Nein, ich mag es überhaupt nicht, wenn er auf mir sitzt.


Er tut es in einer überheblichen Art. Das würde ich wenigstens antworten, wenn mich jemand fragen würde.


Ja, der Mann, der mich täglich als Sitzplatz benutzt, bewegt sich arrogant und sieht auf die anderen neben sich herab. Oftmals erwidert mein Benutzer nicht einmal die an ihn gehenden Grüße. So zum Beispiel von dem hilfsbereiten Schweizer, der die Tauchtickets verkauft. Oder von der adretten Deutschen mit dem netten verspielten kleinen weißen Hund vom Ausflugsschiff drei Liegeplätze weiter. Nett meine ich, weil er mich nie als Ersatzbaum benutzt wie andere seiner Herkunft.


Am Anfang fand ich es ja großartig, am Hafenleben teilhaben zu können. Den ganzen Tag kann ich den Trubel hier beobachten, die Schiffe, die Touristen, den Verkehr.


Aber wenn ich nicht gerade das Gewicht meines Benutzers ertragen muss, stehe ich ungeschützt in der heißen Mittagssonne und das schadet meiner schönen Farbe.


Ich will nicht langsam verblassen!


Seit ich hier stehe, hat mich das Fernweh ganz langsam überrollt. Wenn man, so wie ich, jeden Tag im Sommer die Jachten beobachtet, die in den Hafen einlaufen, für Stunden oder Tage ankern und dann weiter ziehen wie wunderschöne freie weiße Vögel, dann fange sogar ich an zu träumen.


Vielleicht muss es aber auch kein Traum bleiben.


Gegenüber, auf der anderen Seite des Hafenbeckens liegt vielleicht ein Vögelchen vor Anker! Zweistöckig, hervorragend gepflegt, mit einer steilen sexy Buglinie.


Soll ich es wagen?


Was habe ich schon zu verlieren außer meinem Molenplatz und dem dicken Hinterteil meines einzigen Sitzers!


Na dann, Stuhl los! Der Wind steht günstig und weht heute besonders kräftig.


Schuckel – schuckel – nun ist die Lehne voll am Wind.


Uch! Auweia! Oooooh! Ist das aber kalt und nass. Ups, ich bin schon im Hafenbecken gelandet. Meine Körperlage ist auch nicht besonders komfortabel, ich treibe mit den Beinen nach oben. Doch die Richtung stimmt! Ich helfe ein bisschen nach und drehe mich optimal in den Wind... und langsam, langsam bewege ich mich auf mein Ziel zu. Es ist schon ein seltsames Gefühl. So aus dem alten Leben in ein neues zu treiben.


Jetzt habe ich den Bug meines Traumschiffes erreicht. Auf dem ersten Deck sehe ich eine junge Frau und einen jungen Mann bei Putzarbeiten. Da sie beide gleiche Kleidung tragen, gehören sie wahrscheinlich zur Crew. Aufgeregt bewege ich mich auf und ab, meine vier blauen Beine den beiden entgegen streckend.


Was, wenn sie mich nicht bemerken. Kalte Angst greift nach mir wie das dunkle Wasser des Hafens.


Aber heute ist DER TAG in meinem Leben!


Eine starke Männerhand greift nach meinem vorderen linken Bein und mit einem Ruck geht es raus aus dem Wasser und rauf auf's Deck.


Zur Begrüßung gibt es eine angenehme lauwarme Dusche. Von der jungen Frau werde ich danach liebevoll mit einem Frotteetuch trocken gerieben.


Nun trägt sie mich auf das kleine Zwischendeck zur Erholung.


Ich bin allein. Nein, doch nicht. Da kommt sie zurück, in Begleitung meines Retters, der zwei Kaffeetassen trägt.


Langsam senkt sich die junge Frau auf mich herab. Welch leichtes Gewicht! Welch ein sexy Anblick!


Oh, wie schön kann das Leben sein, wenn man bereit ist, dafür auch etwas zu riskieren.


14.17 Uhr. Leinen los! Wohin wird es wohl gehen?




MÄRCHEN
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Das merkwürdige Segelboot


Vor sehr langer Zeit lebte in einem Dorf an der Westspitze der Insel Rhodos ein Bauer mit seinem kleinen Sohn. Die Mutter des Jungen mit dem Namen Stavros war bei seiner Geburt gestorben.


Obwohl Stavros noch klein war, half er dem Vater bei der schweren Arbeit auf dem Hof. Er versorgte die Ziegen und Hühner, reinigte die Bienenkörbe, achtete auf die Weinstöcke und half später bei der Weinlese und der Honigherstellung.


Natürlich fütterte er auch das Pferd des Vaters und den Hofhund. Besondere Freude hatte er an einem bunten Papagei, den ihm sein Vater zum vergangenen Geburtstag geschenkt hatte. Zu seinen Freunden gehörten auch noch ein altes Huhn, das schon lange keine Eier mehr legte und ein Hase, den der Junge einmal im Gemüsegarten überrascht hatte. Stavros fand es so lustig, dem Hasen beim Mümmeln einer Mohrrübe zuzusehen, dass er ihn nicht vertreiben mochte. So wurde der Hase ein ständiger Besucher im Gemüsegarten hinter Vaters Haus.


Für damalige Verhältnisse war Stavros` Vater sehr wohlhabend. So boten sich ihm viele Möglichkeiten, als er nach einer neuen Ehefrau für sich und Mutter für seinen kleinen Stavros suchte.


Der Vater ließ sich Zeit bei der Suche, wägte die Schönheit der einen gegen den Fleiß der anderen, den Verstand gegen die Kinderliebe, den Spaß an der Arbeit gegen die gepriesene Kochkunst dieser und jener gegeneinander ab. Seine Wahl fiel schließlich auf die stolze Tochter des Bäckermeisters aus dem Nachbarort. Jung, schön und sehr selbstsicher hatte diese den Bauern beharrlich umgarnt. Frühzeitig hatte sie von ihrer Mutter gelernt, wie man bekommt, was man will. Und das, was sie wollte, war der prachtvolle Bauernhof, der mit all seinen Tieren und Gütern einen hervorragenden Verkaufspreis erzielen würde.


Wie so oft im Leben, merkte unser gutmütiger Bauer erst zu spät, welchen Fehler er mit der Wahl der neuen Ehefrau gemacht hatte. Ihre zänkischen Reden, ihre Faulheit und die Ablehnung, die sie ihrem Ehemann und seinem Sohn entgegen brachte, machten den Bauern erst traurig und dann krank. Eines Morgens erwachte die Sonne am Himmel, die Tiere in den Ställen, die böse Stiefmutter und Stavros in ihren Betten – der Vater hingegen erwachte nicht mehr. Nie wieder.


Niedergedrückt von der Last seines Versagens bei der Wahl einer guten Frau und Mutter, hatte er sich am Abend krank am Herzen ins Bett gelegt und den Tod willkommen geheißen.


Der Hof trauerte. Stavros weinte um den geliebten Vater, das Pferd senkte tief seinen Kopf, der Hund verkroch sich im Stroh. Die Hühner legten dieser Tage keine Eier mehr, die Ziegen vergaßen zu meckern, die Bienen sammelten keinen Nektar und der Hase ließ die langen Ohren hängen vor lauter Traurigkeit.


Nur die Bauersfrau triumphierte. Sie tanzte in der kleinen Stube umher. Aber dann fiel ihr Blick auf das Kind, das draußen am Brunnen saß und weinte. Zornig ballte sie ihre Fäuste. Der Junge war der Hoferbe. Er stand zwischen ihr und dem Reichtum. Ihr gehörte der Hof – der Junge musste verschwinden!


Die böse Frau war keine Zauberin, aber sie hatte von ihrer Mutter so einiges über Kräuter gelernt: welche zum Beispiel bei Krankheiten halfen oder, im Gegensatz dazu, welche genau das, Krankheiten nämlich, verursachten. Stavros war viel zu bekümmert, um den andersartigen Geschmack in den Speisen zu erkennen. Gut, dass seine Freunde so auf ihn aufpassten!


Der Hase hatte die Frau beim Kräuter pflücken beobachtet. Das Pferd hatte den Kopf durch das Küchenfenster gesteckt und gesehen, wie sie verschiedene Kräuter kochte und ins Essen gab, von dem sie selbst aber seit Tagen nichts anrührte.


Schließlich waren die Bemühungen des Papageis erfolgreich. Sein Gekrächze: „Nein! Nein!“ und „Aua! Aua!“ weckten den traurigen Jungen aus seiner Melancholie.


Erstaunt sah er, wie das alte Huhn vorsichtig von seinem Teller pickte, als die Bauersfrau in die Speisekammer eilte, dann die Augen verdrehte, melodramatisch zu Boden fiel und die zwei dünnen Beinchen in die Luft reckte, während es so auf dem Rücken da lag. Sein geliebter Hund zog ihn dann später am Abend zu dem Kräuterversteck. Endlich verstand Stavros, was die Tiere ihm sagen wollten. Die Stiefmutter wollte ihn langsam vergiften. Deshalb fühlte er sich schon seit Tagen so müde. Schlecht war ihm auch ständig und ja, das Essen hatte doch schon ein wenig seltsam geschmeckt, seit Vaters Tod.


Stavros hockte sich auf das untere Kaminsims. Die Tiere saßen und lagen um ihn herum und sahen ihn mit großen Augen an. Da klopfte der Papagei mit dem Schnabel gegen das Holz, auf dem er saß. Das hatte Stavros` Cousin Nikos mit gebracht. Das Pferd hob ein Bein und Stavros konnte das Hufeisen sehen. Richtig! Beschlagen hatte es der Onkel Takis bei seinem letzten Besuch. Der Hund lief zu seiner Schlafecke und als er zurück kam, zog er die bunte Decke hinter sich her, die Tante Despina extra für ihn mit gebracht hatte. Stavros lächelte das erste Mal seit Vaters Tod.


„Was würde ich nur ohne euch machen? Natürlich! Ich muss Hilfe holen. Wo, das habt ihr mir ja gerade gezeigt. Ich muss nach Kalymnos zu Tante Despina, Onkel Takis und Cousin Nikos!“ Fünf Augenpaare sahen ihn fragend an.


„Also, … ich meinte natürlich: Wir müssen nach Kalymnos.


Jawohl – wir fahren zusammen. Aber wie stellen wir das an?“


Diese Frage zu beantworten mussten die Freunde verschieben, denn es war Schlafenszeit.


In dieser Nacht hatte Stavros einen Traum. Sein Vater kam, nahm ihn an die Hand und gemeinsam wanderten sie durch das Wäldchen zu der kleinen versteckten Bucht mit dem weichen weißen Sand. Der Vater führte ihn an die Seite, an der ein Felsen aus dem Wasser ragte Es war gerade Ebbe und die beiden konnten um den Steinbrocken herum laufen. Nur die Zehenspitzen wurden ein bisschen nass. Auf der anderen Seite war im Fels eine Höhle zu sehen. Der Vater legte Stavros die Hände auf die Schultern, lächelte ihn liebevoll an und … verschwand.


Der Junge glaubte nicht an Träume. Aber der Vater war ihm so echt erschienen. Und obwohl er den Tag hier auf dem Hof verbrachte, war es doch besser, der bösen Stiefmutter aus dem Weg zu gehen.


Stavros suchte sich den größten Korb, den er tragen konnte. Er füllte ihn mit Brot und Wasser, einem Knochen und Körnern, einer Mohrrübe und etwas Heu. Dann brachen die Freunde auf. Am Strand mussten die sechs bis zum frühen Nachmittag auf die Ebbe warten. Sobald es möglich war, umrundeten sie den Felsen und standen wirklich vor dem Eingang einer Höhle! Sie war zu niedrig, um darin stehen zu können, aber groß genug, um – ein richtiges Wunder für die Freunde – ein kleines, noch unfertiges Segelboot darin zu verbergen.


Gemeinsam zogen Stavros und die Tiere das Boot auf den Sand und den restlichen Tag verbrachten sie damit, den Mast aufzurichten und zu befestigen. Sogar zwei Stück ungeschnittenes Segeltuch lagen verpackt mit dabei.


Der Junge betrachtete das halb fertige Boot: „Es hat noch keine Ruderpinne und auch die Segel sind nicht fertig. Aber jeder Tag, den ich länger bei der Stiefmutter verbringe, ist verloren! Was meint ihr, liebe Freunde? Wir haben gerade einen kräftigen Wind. Wollen wir es versuchen?“ Die Tiere nickten begeistert.


Zuerst stärkten sie sich aus dem mit gebrachten Picknickkorb. Danach befestigte Stavros die Segeltuchenden am oberen Mastende, zog die Seile, mit denen das Tuch verschnürt war, nach unten, machte ein kleines Loch in das Tuch und verknotete das Seil. Pferd, Hund und Junge schoben das Boot ins Wasser. Der Papagei, das Huhn und der Hase hatten schon Platz darauf gefunden. Stavros setzte sich ins Heck des Bootes, umfasste das Stück Holz, das durch den Kiel nach oben ragte, mit der linken Hand, nahm das Seil der Segel in die rechte. Es dauerte nicht lange und der Wind füllte die Segel. Los ging die Reise nach Kalymnos!


Es war Abend geworden und die Sterne blinkten am Himmel. Stavros schaute nach oben und erinnerte sich. Weil er jedes Mal so traurig gewesen war, wenn Tante Despina, Onkel Takis und Cousin Nikos wieder nach Hause mussten, hatte seine Mutter ihm am nächtlichen Himmel eine Sternenstraße gezeigt, die Rhodos mit Kalymnos verband.


„Danke, Mama!“, sagte der Junge. „jetzt weiß ich, in welche Richtung ich das Boot steuern muss.“


Die Stunden vergingen. Aus dem guten Wind zu Anfang der Reise wurde ein kräftiger Sturm, der zu einem wahrhaftigen Orkan heran wuchs. Der Junge drohte die Gewalt über das Boot zu verlieren. Das Segel war nicht mehr am Wind und wedelte nur mehr nutzlos an seinem Seil hin und her.


„Wir dürfen die Richtung nicht verlieren!“ rief Stavros mit ängstlicher Stimme. Er fürchtete sich hier, mitten auf dem Meer, mit seinen Freunden zu ertrinken und Tante und Onkel würden nie erfahren, was passiert war.


Doch auf seine Freunde war auch diesmal Verlass. Das Pferd setzte sich in den Bug des Bootes, stemmte die Hinterhufe gegen den Schiffsboden, die vorderen gegen den Mast und hielt mit seinem kräftigen Gebiss das Segeltuch stramm. Der Hund kletterte auf die Schultern des Pferdes und verbiss sich im zweiten Segel. Mit den Vorderpfoten umklammerte er den oberen Mastteil. Das Huhn nahm das Seil in den Schnabel und spannte es jeder Zeit so, wie der Wind kam. Es hüpfte nach hinten und vorne, nach rechts und nach links und sorgte so für allezeit prall volle Segel. Der Hase hatte das senkrechte Holz am Ruder mit den Hinterbeinen umklammert, streckte seinen Körper, hangelte mit den Vorderläufen nach beiden Seiten ins Wasser und steuerte so das Boot immer in den Wind. Die langen Ohren benutzte er als Stabilisatoren. Der Papagei saß in der Mitte des Hecks, beobachtete die Wellen, den Wind und die Wolken und krächzte seine Anweisungen. Stavros schließlich war unter die Mastspitze geklettert und hielt mit seinen ausgestreckten Armen die Seile straff, die dem Mast nach rechts und nach links Stabilität verliehen. Er konnte sich auch nur mit den Beinen am Mast fest klammern.


Stunde um Stunde verging. Die Wellen überspülten das Boot, die Tiere und der Junge waren total durchnässt. Der Wind war eisig. Die Muskeln erstarrten. Unermessliche Anstrengungen wurden Mensch und Tieren abverlangt.


Haben sie es geschafft? Sind sie in Kalymnos angekommen?


Natürlich haben sie es geschafft! Solch eine große Freundschaft, so ein großer Zusammenhalt untereinander werden immer belohnt: Mit den ersten Sonnenstrahlen des neuen Morgens zogen die Fischer von Kalymnos mit ihren Booten hinaus auf Fang. Zwei Meilen vor der Insel fanden sie das treibende, merkwürdig aussehende kleine Segelboot mit den erstarrten Tieren und dem verkrampften, Fieber heißen Kind im Mast.


Die Bewohner von Kalymnos liefen am Hafen zusammen, als die Fischer schon so bald nach der Ausfahrt und noch dazu in Begleitung eines wunderlichen Bootes zurück kehrten. Auch Onkel Takis bestaunte das halb fertige Boot, die Tiere, die sich noch immer nicht regten und er erkannte seinen Neffen Stavros!


Nach wenigen Tagen schon war Stavros wieder gesund, dank der Pflege von Tante Despina, Onkel Takis und Cousin Nikos. Die Nachbarn hatten sich liebevoll um die fünf tierischen Freunde des Jungen gekümmert.
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